
Fastenaktion 2016
Das Recht ströme wie Wasser (Amos 5,24)
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die MISEREOR-Fastenaktion führt uns 2016 nach
Brasilien, zu den Menschen, die in Armenvierteln
von São Paulo und am Fluss Tapajós im Bundes-
staat Pará leben – in prekären Wohnverhältnissen,
bedroht von Vertreibung und in Gefahr, im Spiel um
Macht- und Wirtschaftsinteressen zerrieben zu wer-
den. Unterstützt von MISEREOR-Projektpartnern
kämpfen sie für ihre Rechte: das Recht auf men-
schenwürdigen Wohnraum, das Recht auf Zugang
zu sauberem Wasser und das Recht auf kulturelle
Selbstbestimmung.

Dieser Kampf um Recht und Gerechtigkeit und für 
sichere Lebensgrundlagen ist Thema der Fasten-
aktion, auch der Kinderfastenaktion und der 
MISEREOR-/BDKJ-Jugendaktion. Impulse aus der
Kinderfastenaktion und der Jugendaktion lassen
sich auch im Unterricht aufgreifen. So enthält das
Aktionsheft „Brasilien“ zur Kinderfastenaktion An-
regungen für die Klassen 1 bis 6. Der Besuch der
Seite www.jugendaktion.de lohnt sich für Lehrerin-
nen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler weiter-
führender Schulen. Dieses Lehrerforum will Ihnen
einen Überblick über die Materialien der Kinderfas-

tenaktion und Jugendaktion geben und bietet ei-
nige zusätzliche Vorschläge für den Unterricht in
der Sek. I zum Thema der Jugendaktion: „BASTA!
Das ist unser Recht!“. Mit weiteren Aktionsvorschlä-
gen und Hinweisen, wie sich Schulgottesdienste
und Frühschichten mit MISEREOR vorbereiten und
durchführen lassen, möchten wir die Gestaltung der
Fastenzeit in Ihrer Schule unterstützen.

So laden wir Sie herzlich ein, mit Ihren Schülerinnen
und Schülern den Blick „über den Tellerrand“ hinaus
in die Welt zu richten. Dass Menschen in Brasilien
und anderen Ländern des Südens ihr Recht auf ein
gutes, erfülltes, menschenwürdiges Leben oft nicht
verwirklichen können, hat auch mit uns zu tun.
Doch genau deshalb sind wir auch nicht ohnmäch-
tig: Wir können etwas bewirken, wenn wir uns für ei-
nen bewussten Lebensstil und Konsum entscheiden
und uns aktiv an der politischen Diskussion um Ent-
wicklung und Gerechtigkeit beteiligen. Wir danken
Ihnen, dass Sie sich mit Ihren Schülerinnen und
Schülern auf den Weg machen!

Petra Gaidetzka Martin Gottsacker

Grundschule
Sekundarstufe I
Sachunterricht
Religion
Ethik
Politik
Sozialwissenschaft
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2016: Jahr der Barmherzigkeit
„Das Recht ströme wie Wasser, die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach“
(Am 5,24): Die Klage des Amos gegen das soziale Unrecht und seine Sehnsucht
nach Gerechtigkeit entspringen einer Haltung, der das eigene und fremde Leiden
nicht gleichgültig ist. „Die Barmherzigkeit ist das pulsierende Herz des Evangeli-
ums“, sagt Papst Franziskus. Barmherzigkeit bedeutet: Ich nehme die Anderen
an, so wie sie sind, mit ihren Stärken und Schwächen. Barmherzig ist Gott gegen-
über allen Menschen, besonders gegenüber den Armen, den Benachteiligten, den
Schuldigen und jenen, die um ihr Recht gebracht werden. Gerechtigkeit und
Barmherzigkeit sind „zwei Dimensionen einer Wirklichkeit“ (Papst Franziskus). 

Unrecht hat Ursachen. MISEREOR steht dafür, den „Mächtigen ins Gewissen zu
reden“ (so hieß es 1958 in der Gründungsrede von Josef Kardinal Frings), nach-
haltige Lebensstile zu entwickeln und Gerechtigkeit für alle einzufordern. 

Die Verantwortung für unser gemeinsames Haus können wir – Schülerinnen und
Schüler, Lehrerinnen und Lehrer, Engagierte in Deutschland und Brasilien – in der
Fastenzeit neu einüben. Barmherzig und gerecht.

Die MISEREOR-Fastenaktion lenkt mit dem Wort
des Propheten Amos (Am 5,24) den Blick auf den
Kampf für Recht und Gerechtigkeit: in Brasilien, in
Deutschland und weltweit. Zum ersten Mal wird die
Fastenaktion parallel und gemeinsam in Nord und
Süd durchgeführt, in Deutschland und Brasilien. Sie
wurde von MISEREOR und dem Rat der christlichen
Kirchen Brasiliens vorbereitet. So wird die „Sorge für
das gemeinsame Haus“, wie Papst Franziskus es in
seiner Enzyklika „Laudato si“ (2015) ausgedrückt
hat, im „Jahr der Barmherzigkeit“ über den Atlantik
hinweg zu unserer gemeinsamen Verantwortung.

Brasilien – Land der Widersprüche

Im aufstrebenden Brasilien tagte 1992 die UN-Konfe-
renz über Umwelt und Entwicklung, zu deren Ergeb-
nissen die „Agenda 21“ und die Unterzeichnung der
„Klimarahmenkonvention“ gehören. Doch in diesem
Land mit seinen ausgedehnten Regenwäldern, Fluss-
landschaften und Nationalparks, seinem Schatz an
natürlichen Ressourcen und seinen großen Städten
treffen Reichtum und Bedrohung der Natur, Not und
Hoffnung der Menschen drastisch aufeinander. Stel-
len Sie sich vor: Sie leben in der Megacity São Paulo
und Ihnen wird – im Land der Regenwälder – morgens
das Wasser abgestellt, weil die Reservoirs mangels Re-
gen trocken liegen! In São Paulo kämpfen MISEREOR-
Partner an der Seite der Armen um die Menschen-
rechte – konkret um das Recht auf Wohnen in men-
schenwürdigen Verhältnissen und um das Recht auf
Zugang zu sauberem Trinkwasser. Denn in der Innen-
stadt explodieren die Mietpreise, wodurch die ärme-
ren Familien an den Stadtrand verdrängt werden. Das
Menschenrechtszentrum „Centro Gaspar Garcia de Di-
reitos Humanos“ (CGG) engagiert sich mit den Betrof-
fenen gegen Zwangsräumung und Ausbeutung, für
sauberes Wasser, faire Arbeitsbedingungen und so-
ziale Sicherheit. 

Am Tapajós, einem Amazonas-Zufluss, unterstützt das
Bistum Itaituba das indigene Volk der Munduruku
und die Menschen, die gleichermaßen an und von die-
sem Fluss leben. Wenn dort – wie geplant – ein riesiger
Staudamm gebaut wird, werden die Dörfer in den Flu-
ten des Stausees untergehen. Es geht in dieser Region
also um das Recht auf Wohnen und das Recht auf kul-
turelle Selbstbestimmung. Politisch gewolltes Wirt-
schaftswachstum im Schwellenland Brasilien setzt
sich darüber hinweg und raubt den Armen die Lebens-
grundlage. Die Fastenaktion will uns die Augen für
solches Unrecht öffnen. Sie nährt die Sehnsucht nach
Gerechtigkeit in uns und fordert uns zum Handeln auf,
gemeinsam mit den christlichen Kirchen in Brasilien.
Alle Materialien zur Fastenaktion finden Sie hier:
www.fastenaktion.de.

A Festa – Einladung 
zum „brasilianischen Fest“

Die Fastenaktion 2016 wird etwas ganz Besonderes:
MISEREOR feiert gemeinsam mit den christlichen Kir-
chen in Brasilien. Wie wäre es daher mit einem brasilia-
nischen Fest in der Schule? Mit einem „Cocktail Stop“
zum Beispiel können die Schülerinnen und Schüler bra-
silianisches Flair auf den Schulhof zaubern und gleich-
zeitig etwas Gutes für Straßenkinder in Brasilien tun!

Von Petra Gaidetzka 
und Katrin von Hagke
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Aktionsidee: „Flagge zeigen für Gerechtigkeit“

Mit Fahnen und Transparenten machen die Men-
schen in Brasilien auf ihre Situation und ihre Not
aufmerksam. Sie zeigen Flagge für das Recht auf
Wohnraum, für das Recht auf Selbstbestimmung.
Schließen Sie sich an – mit Ihren Schülerinnen
und Schülern, als Klasse oder Religionskurs. Ge-
stalten Sie auf Papier, Karton oder Bettlaken Ihre
persönliche Flaggen-Botschaft und hängen Sie
sie gut sichtbar über das Eingangsportal, in das
Foyer oder ins Treppenhaus der Schule. Machen
Sie Fotos, die Sie über die sozialen Medien teilen
und sehr gern auch an MISEREOR schicken kön-
nen – für eine große digitale Bildergalerie im In-
ternet (E-Mail an flaggezeigen@misereor.de). 

Brasilianische Kleinbauern profitieren meist nicht
davon, dass ihr Land der weltweit wichtigste Expor-
teur von Orangensaftkonzentrat ist. Gewinner des
Orangensaft-Booms sind die Plantagenbesitzer und
die Konzentrathersteller. Eine faire Alternative ist der
Merida-Orangensaft von der GEPA. Er wird aus
Früchten hergestellt, die von der Kleinbauern-Koope-
rative COOPEALNOR im Bundesstaat Bahia produ-
ziert werden. Die Kleinbauernfamilien ernten die
Orangen, erhalten durch den Fairen Handel einen
höheren Preis als in der Region üblich sowie die Fair-
trade-Prämie und beauftragen die Weiterverarbei-
tung der Früchte zu Konzentrat. Da sie das Saft-
konzentrat über den Fairen Handel anschließend
selbst vermarkten, verbleibt ein höherer Anteil des
Mehrwertes bei den Erzeugern. Das sichere Einkom-
men der Eltern ermöglicht es den Kindern, zur Schule
zu gehen.

Cocktails beim „Cocktail Stop“ schmecken und helfen
gleich zweimal! Mit dem Kauf des Orangensaftes
stärken Sie die Kleinbauern-Kooperativen gegen die
Agroindustrie und die Spenden für die Cocktails kom-
men dem Projekt P23302 („Offene Sozialarbeit mit
Straßenkindern in Recife und Caruaru“) zugute. Mehr
Infos über die Arbeit mit Straßenkindern gibt es auf
www.misereor.de/projekte > Projektpartnerschaf-
ten. Ein Aktions-Set für den Cocktail Stop (Rezepte,
Spendenboxen, Armbändchen, Projekt-Info) ist bei 
MISEREOR unter der Tel.-Nr. 0241/442-542 oder via
E-Mail an aktionen@misereor.de erhältlich. 

Schülerinnen und Schüler einer Integrationsklasse des Aachener Fotos: © MISEREOR
Anne-Frank-Gymnasiums zeigen Flagge …

„Cocktail Stop“ bedeutet,
Cocktails aus fair gehandelten Zutaten gegen eine
Spende auszuschenken. Die Idee dahinter:
Schüler(innen) laden Schüler(innen), natürlich auch
Lehrkräfte und Eltern zu einem leckeren alkohol-
freien Getränk aus exotischen Früchten ein – zum
Beispiel zur „Copa da MISEREOR“ oder zum „Brasi-
lian Sunrise“. Auf der Zutatenliste steht fair gehan-
delter Orangensaft aus brasilianischen Apfelsinen,
wie „Merida“ von der GEPA. Pünktlich zur Fastenak-
tion wird er als Sonderauflage im Brasilien-Design
erhältlich sein. MISEREOR, Brasilien und der Faire
Handel sind seit Langem auf vielfältige Weise mit-
einander verbunden. Mehr Informationen dazu auf
www.misereor.de/brasil und www.gepa.de/brasil.

Musterstunden zur Fastenaktion …

… für Grundschule, Sek. I und Sek. II sowie eine Anleitung für einen 
„Orangenkoffer“ (Primarstufe) stehen hier zum kostenlosen Download bereit:
www.misereor.de/fuer-lehrer. 

Abb.: © MISEREOR (Rezept und Foto),
GEPA (Orangensaft)



Pablo und Marilson
Foto: Kopp/MISEREOR

Von Petra Gaidetzka 
und Anne Storcks

* Pimental spricht man so: 
„Pimentau“, 
Marilson so: „Mariusson“, 
Tapajós so: „Tapadschos“.
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Pimental darf nicht untergehen! – 
die Kinderfastenaktion 2016
Im Norden Brasiliens trifft Rucky Reiselustig, der spre-
chende Rucksack, den neunjährigen Pablo. Pablo ist
am Fluss Tapajós zu Hause, in dem kleinen Ort Pimen-
tal*. Seine Familie führt hier ein einfaches, aber gutes
Leben. Pablo und Marilson, sein Freund, sind ein Herz
und eine Seele. Sie schwimmen gern im Fluss und tei-
len sich ein Paar Fußballschuhe – denn sie sind begeis-
terte Fußballspieler. Aber das Zuhause der beiden Jun-
gen ist durch ein Staudammprojekt bedroht. Die Kraft
des Wassers soll in Strom umgewandelt werden, der
dann nach Südbrasilien verkauft werden soll. Doch die
Dörfer am Tapajós würden überflutet, die Familien
müssten wegziehen.

Pablo und die Leute in seinem Dorf wehren sich gegen
diese Pläne. Dazu haben sie sich mit den Munduruku
verbündet, die auch in dem Gebiet leben. Als indigenes
Volk haben die Munduruku besondere Rechte. Ihr Land
ist durch das brasilianische Gesetz geschützt. So gibt es
also noch Hoffnung, wenn alle Menschen am Fluss –
Pablos Leute und die Munduruku – zusammenhalten
und sich gegen den Staudamm wehren. Damit haben
sie bereits begonnen: Sie demonstrieren, diskutieren
mit Fachleuten und berufen sich auf ihre Landrechte. 

Diese Geschichte erzählt der Comic zur Kinderfasten-
aktion. Alle Informationen über die Kinderfastenak-
tion, eine Bilderreihe, Spiele, Rezepte und Bastelideen
sind auf www.kinderfastenaktion.de verfügbar. 

Den Comic zur Kinderfastenaktion mit Opferkästchen
gibt es kostenlos: Best.-Nr. 3 136 16.

Aktionsheft Brasilien

Das Aktionsheft zur Kinder-
fastenaktion beinhaltet Unter-
richtsbausteine und Arbeits-
blätter für die Klassen 1/2, 3/4
sowie 5/6, Aktionsanregungen 
für Schule und Gemeinde, den 
Comic und das Wimmelplakat 
„Brasilien“.

Aktionsheft Brasilien zur Kinder-
fastenaktion; Best.-Nr. 5 241 16, € 2,80

Die Bausteine für die erste und zweite Klasse set-
zen wenig Lese- und Schreibkenntnisse voraus. Ein In-
terview mit Rucky (M1) eignet sich zusammen mit der 
Bilderserie der Kinderfastenaktion als Einstieg in die
Unterrichtsreihe. So lernen die Kinder Pablo und
seine Freunde am Tapajós kennen. Mit Landkarte und
Wimmelplakat gehen sie anschließend auf Entde-
ckungsreise. Mit dem Spiel „Ich packe meinen Koffer“

wird ein fiktiver Besuch bei Pablo vorbereitet. Ein
Würfelspiel und ein Arbeitsblatt zum Thema „Ge-
fühle“ unterstützen die Auseinandersetzung mit der
Thematik der bedrohten Heimat. Der Besuch bei Pa-
blo lässt sich als Stationenlernen organisieren. Die
Vorlesegeschichte (auf www.kinderfastenaktion.de)
und das gemeinsame Anschauen des Comics schlie-
ßen sich an. Im abschließenden Unterrichtsgespräch
werden die Eindrücke von der „Reise“ nach Brasilien
ausgetauscht. Alternativ kann jedes Kind einen Bei-
trag für ein gemeinsames Reisetagebuch gestalten –
je nach vorhandener Schreibkompetenz einen kurzen
Text oder ein Bild.

Auch in der dritten und vierten Klasse bietet sich der
Einstieg über das Interview mit Rucky (M1) und die Bil-
derreihe an. Die Kinder fassen in einem Steckbrief von
Pablo zentrale Aspekte aus dem Leben Gleichaltriger
im Amazonasgebiet zusammen. Mithilfe des Wimmel-
plakates vollziehen sie Ruckys Reiseroute durch Brasi-
lien nach. Aus einem Infotext (M2) entnehmen sie die
notwendigen Fakten über den geplanten Staudamm-
bau. Sie überlegen, wie sie mit der Bedrohung umge-
hen würden, und verfassen ein eigenes Ende zur Ge-
schichte „Pimental darf nicht untergehen“. Vielleicht
ist es möglich, dass die Klasse selbst aktiv wird und ei-
nen nahe gelegenen Bach kurzzeitig aufstaut, um die
Auswirkungen eines solchen Eingriffs in die Umwelt zu
beobachten. Um sich mit den Familien von Pimental zu
solidarisieren, können sich die Schülerinnen und Schü-
ler an der MISEREOR-Aktion „Flagge zeigen für Ge-
rechtigkeit“ (siehe Seite 3) beteiligen. 

In der fünften und sechsten Klasse wird zu Beginn ein
Unterrichtsgespräch über Heimat geführt. Die Schüle-
rinnen und Schüler bringen eigene Erfahrungen ein
(Umzug, Abschied von Freundinnen und Freunden,
evtl. Flucht oder Begegnung mit Flüchtlingen). An-
schließend erarbeiten sie ein fiktives Interview mit Pa-
blo für die Schülerzeitung – oder sie führen ein reales
Interview mit einem Flüchtlingskind oder einer Person
aus ihrem Umfeld, die von Vertreibung und Heimatlo-
sigkeit berichten kann. Sie stellen sich Situationen vor,
die sie selbst betreffen könnten (Umzug, weil die Eltern
die Arbeitsstelle wechseln, Ausscheiden eines Kindes
aus dem Klassenverband, Verlust von Beziehungen)
und schreiben dazu oder zeichnen eine Bilderge-
schichte. Mithilfe der Texte und gegebenenfalls einer
weiterführenden Recherche im Internet erarbeiten die
Schülerinnen und Schüler die Stellungnahme eines/
einer Munduruku vor dem UN-Menschenrechtsrat. Sie
halten die Rede vor der Klasse und diskutieren an-
schließend über Schutz und Rechte indigener Völker.
Schließlich wägen die Schülerinnen und Schüler Argu-
mente für und gegen den Staudammbau ab (Fishbowl-
Diskussion) und beziehen selbst Stellung.
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Der Fluss ist Pablos Heimat.
Dass demnächst ein riesiger
See das Dorf überfluten
könnte, möchte er sich am
liebsten gar nicht vorstellen.
Foto: Kopp/MISEREOR

Brasilien kennenlernen mit dem
Wimmelplakat (Klasse 1–2)

 Freies Entdecken: Was entdecken die Kinder, wenn
sie das Wimmelplakat betrachten?

 Gezieltes Suchen: zum Beispiel die Hauptstadt Bra-
silia, Rio de Janeiro mit der Christus-Statue, den
Amazonas als wasserreichsten Fluss der Erde, Tiere
wie den Ameisenbär (weitere Anregungen für Such-
fragen auf der Rückseite des Wimmelplakates).

 Spiel „Ich sehe was, was du nicht siehst“ – oder las-
sen Sie die Kinder auf dem Plakat Dinge suchen,
die mit einem bestimmten Buchstaben beginnen.

Die Aufgaben können auch in Gruppenarbeit erle-
digt werden.

Umgang mit Gefühlen: Comic oder
Vorlesegeschichte (Klasse 1–2), 
Arbeitsblatt (Klasse 2)

Im Comic sind viele Gefühle im Spiel, angenehme,
neutrale oder negative. Hier einige Impulsfragen
zur Geschichte:
 Im Comic kommen Gefühle zum Ausdruck. Wie

sind sie entstanden?
 Wie bewertet ihr sie?
 Welche Erfahrungen habt ihr mit solchen oder

ähnlichen Gefühlen selbst schon gemacht?
 Wie hättet ihr euch in einer vergleichbaren Situa-

tion gefühlt?
 Verändern sich die Gefühle im Verlauf der Ge-

schichte? Wie? 
 Verändert sich dadurch auch die Situation der

Menschen?
Auf dem Arbeitsblatt können die Kinder ausge-
wählte Situationen zuordnen.

Erfahrungsübung (Klasse 3–4)

Die Kinder haben aus dem Interview mit Rucky er-
fahren, dass sich Pablo und Marilson als beste
Freunde sogar ein Paar Fußballschuhe teilen. Weil
beide mit rechts schießen, muss einer seinen rech-
ten Fuß in den linken Schuh quetschen.

Alle Kinder suchen sich eine Mitschülerin oder ei-
nen Mitschüler mit gleicher Schuhgröße. Im Sport-
unterricht oder in der Pause probieren sie aus, wie
es ist, mit nur einem Schuh Fußball zu spielen. Fra-
gen Sie anschließend, ob sich die Kinder vorstellen
können, mit ihrem Freund oder ihrer Freundin etwas
zu teilen, was beiden sehr wichtig ist. Was macht
Teilen leicht oder schwer?

M1 Interview mit Rucky
(Klasse 1-4)

Ein kleiner Rucksack wird mit Augen, Nase und
Mund beklebt und landet als Handpuppe „Rucky“
mit einem Fallschirm im Klassenzimmer. Er erzählt
von seiner Reise zu Pablo und zeigt dabei einige Bil-
der aus der Bilderreihe der Kinderfastenaktion.

L = Lehrer(in), R = Rucky

L: Wer bist denn du und wo kommst du her?
R: Du kennst mich nicht? Ich bin der sprechende Ruck-

sack Rucky Reiselustig. Jedes Jahr besuche ich Kin-
der in fernen Ländern. Dieses Jahr war ich bei Pablo
in Brasilien.

L: Wow, das war aber ein weiter Weg bis zu uns ins
Klassenzimmer. Brasilien ist ja ein riesiges Land, wo
lebt Pablo denn dort?

R: Pablo lebt in Pimental. Das ist ein Dorf im Norden
von Brasilien. Es liegt direkt an einem Fluss, dem
Rio Tapajós. Schaut mal, ich habe euch ein paar Fo-
tos mitgebracht, dann könnt ihr euch besser vorstel-
len, wie es dort aussieht. […]

L: Geht Pablo auch in die Schule?
R: Ja, schon. Da es zu wenig Lehrer gibt, geht er nach-

mittags in die Schule. Das findet er nicht so toll,
weil sein bester Freund Marilson morgens in die
Schule geht. Hier seht ihr die beiden. […] Am liebs-
ten schwimmen sie im Fluss, klettern auf Mango-
bäume oder spielen zusammen Fußball. Die beiden
teilen sich sogar ein Paar Fußballschuhe. […] 

L: Gibt es denn auch Probleme?
R: Der Fluss ist sehr wichtig für die Menschen. Sie es-

sen den Fisch aus dem Fluss und benutzen das Was-
ser zum Wäschewaschen und Spülen. Außerdem lie-
ben es die Kinder, im Fluss zu baden. […] Es soll nun
aber ein Staudamm gebaut werden. Wenn das pas-
siert, dann kann Pablo mit seiner Familie nicht mehr
am Fluss leben. 

L: Das wäre ja furchtbar!
R: Allerdings. Pablo lebt gerne in Pimental und

möchte dort bleiben. Wenn ihr mehr erfahren wollt,
dann besucht Pablo doch einmal. Er kann euch al-
les ganz genau erklären.

Impulsfragen zu M1 (Klasse 1–2)

Das Gespräch zum Interview sollte so geführt werden,
dass Rucky den Kindern Fragen stellt:

 Was ist euch besonders aufgefallen?
 Was ist anders als bei euch zu Hause?
 Wozu brauchen die Menschen in Pimental den Fluss?
 Warum ist das Leben in Pimental bedroht?



Das Dorf Pimental liegt direkt am Tapajós. Die Men-
schen leben nicht nur am Fluss, sie leben auch vom
Fluss. Sie verwenden das Wasser für ihre Gärten,
zum Abspülen und zum Waschen ihrer Wäsche.
Viele Familien verdienen ihren Lebensunterhalt mit
der Fischerei. Fisch ist ein wichtiger Bestandteil der
Ernährung. Die Kinder lieben den Fluss ganz beson-
ders. Im heißen Norden von Brasilien bietet er beim
Schwimmen willkommene Abkühlung und viel
Spaß.

Clevere Geschäftsleute wollen nun mit dem Wasser
des Tapajós eine Menge Geld machen. Mit Wasser
kann man nämlich auch Strom erzeugen. Sie wollen
ein Wasserkraftwerk bauen. Dazu planen sie am 
Tapajós einen Staudamm. Das Wasser kann an die-
sem Staudamm nicht mehr vorbei und breitet sich
aus – ein See entsteht. Wenn dann das Wasser auf
die andere Seite der Staumauer geleitet wird, treibt
es mit seiner Kraft Turbinen an. Dadurch entsteht
Strom. Pimental und andere Orte in der Nähe wür-
den in dem Stausee untergehen. Aber was passiert
dann mit Pablo und den Familien von Pimental?

Aktion Staudamm – 
eine Bauanleitung

Machen Sie mit den Kindern einen Ausflug zu ei-
nem nahen Bach und bauen Sie gemeinsam einen
Staudamm an einer flachen und schmalen Stelle.
Als Baumaterial können Äste, Holzstücke, Steine
und Pflanzen aus der Umgebung verwendet wer-

den. Der Materialbedarf hängt von der Tiefe und
Breite des Baches, vom Wasserdruck und der Be-
schaffenheit des Bachbettes ab. Bei einem sandi-
gen Bachbett benötigen die Kinder zunächst stabile
Äste, die sie aufrecht in den Untergrund stecken.
Danach legen sie einige längere Äste quer davor.
Bei hohem Wasserdruck werden größere Steine zur
Verstärkung hinter den Damm gelegt. Anschließend
können die Kinder die Lücken mit kleinen Stein-
chen, Aststücken, Blättern und Schlamm füllen, um
den Damm abzudichten. Ist das Bachbett steinig,
können die Kinder den Damm aus Steinen auf-
schichten. Unten liegen große Steine, nach oben
hin werden sie kleiner. Die Lücken werden wieder
gefüllt.

So können die Kinder erleben, wie sich der Wasser-
verlauf durch einen Staudamm verändert. Hinweis:
Öffnen Sie den Staudamm wieder, bevor Sie zur
Schule zurückgehen, damit es keine dauerhafte
Überschwemmung gibt und der Bach wieder frei
fließen kann. Diskutieren Sie mit den Kindern, nach-
dem sie den Infotext (M2) gelesen oder selbst einen
Staudamm gebaut haben, die Auswirkungen eines
Staudammprojekts. 

Kooperationsspiel 
„Fliegender Teppich“

Erfahrungsübungen aus der Erlebnispädagogik ver-
mitteln die Erkenntnis, dass ein Ziel nur erreicht
werden kann, wenn alle miteinander kooperieren
und sich gut absprechen – so wie es am Tapajós nö-
tig ist.

Alle Kinder stehen auf einer ausreichend großen
Plastikplane. In großen Klassen werden Gruppen ge-
bildet, die gegeneinander antreten. Ihr fliegender
Teppich droht abzustürzen. Nur wenn es der Gruppe
gelingt, den Teppich zu wenden, erhält er neue
Energie und kann sicher landen. Beim Wenden des
Teppichs müssen alle auf der Plane bleiben. Es ist
nicht erlaubt, den Boden zu berühren oder auf Hilfs-
mittel wie Stühle und Tische umzusteigen.

Reflexionsfragen zum Spiel 
„Fliegender Teppich“
 Was war mehr oder weniger hilfreich?
 Wie hat das Zusammenspiel in der Gruppe funk-

tioniert?
 Was ist für die erfolgreiche Lösung einer gemein-

samen Herausforderung besonders wichtig?
 Was können die Erfahrungen und Erkenntnisse

aus dem Spiel für den Kampf der Menschen in 
Pimental bedeuten?
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Leben am Fluss
Foto: Kopp/MISEREOR M2 Infotext „Wasser ist Leben“ 

(Klasse 3–4)
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Kinder-/Familien-/
Schulgottesdienst zur 
Kinderfastenaktion
Du hast uns deine Welt geschenkt, 
damit wir sie behüten und nicht zerstören.

Pablo und Marilson berichten im Kindergottes-
dienst (Download auf www.kinderfastenaktion.de
und www.fastenaktion.de) von ihrem Leben am
Fluss Tapajós und von der Bedrohung durch den
Staudammbau. Im Gottesdienst werden Fragen ge-
stellt wie diese: Wie können wir achtsam mit der
Welt umgehen, die Gott uns geschenkt hat? Die Fa-
milien von Pimental kämpfen um ihre Rechte – wie
können wir sie dabei unterstützen?

Auszug aus dem Kinder-/Schulgottesdienst 
(Fürbitten)

S1 (bringt einen Fußball): Kinder in Brasilien wie
in Europa spielen gerne Fußball. Wir bitten
dich, guter Gott, für alle Kinder dieser Welt,
dass sie die Freude am Spiel nicht verlieren. 

S2 (bringt eine Mango): Pablo und Marilson klet-
tern für ihr Leben gern auf Bäume, weil sie
von dort ihren schönen Ort Pimental sehen
können. Wir bitten dich, guter Gott, für die
Kinder in Brasilien und für uns selbst um ei-
nen guten Blick auf die großen und kleinen
Schönheiten der Welt, der Pflanzen, Tiere und
Menschen.

S3 (bringt einen Rettungsring): Die Kinder in Pi-
mental schwimmen gern im Fluss; die Er-
wachsenen nutzen den Fluss zum Waschen
und zum Fischen. Wir bitten dich, guter Gott,
für den Erhalt des Flusses Tapajós, sodass die
Menschen dort leben können.

S4 (bringt ein gebrochenes Herz): Für die Men-
schen im Amazonasgebiet bricht eine Welt zu-
sammen, wenn sie ihre Heimat verlassen müs-
sen. Wir bitten dich, guter Gott, dass sie Un-
terstützung für ihren Kampf bekommen. […]

S5 (bringt ein Kuscheltier): Wenn Orte zerstört
werden, verlieren Kinder und Erwachsene ihre
Freunde, Heimat und Geborgenheit. Wir bit-
ten dich, guter Gott, stärke du sie durch Men-
schen an ihrer Seite, dass sie sich nicht allein
fühlen.

S6 (bringt ein Kreuz): Die Menschen in Brasilien
und in Deutschland sind Brüder und Schwes-
tern. Wir bitten dich, guter Gott, lass uns nicht
vergessen, dass wir eine große Gemeinschaft
auf dieser Welt sind, weil du uns alle geschaf-
fen hast und liebst.

Frühschichten und 
Schulgottesdienste in Sek. I und II

… lassen sich mit den Materialien der Fastenaktion
ebenfalls gestalten, zum Beispiel anknüpfend an die
Früh-/Spätschichtreihe „Jetzt erst RECHT!“ (auf
www.fastenaktion.de). Auch das Hungertuch
2015/2016 – „Gott und Gold“ (ausführlich im Leh-
rerforum Nr. 94 und auf www.hungertuch.de) –
kann in Frühschichten und Gottesdiensten aufgegrif-
fen werden. Angeregt durch das Hungertuch sind
beispielsweise an der Marienschule Opladen und in
der Gemeinde St. Remigius, Leverkusen-Opladen, ei-
nige Kunstobjekte entstanden (siehe Bild rechts), die
in Schul- und Gemeindegottesdiensten mit entspre-
chenden Texten eingesetzt wurden.

Der Schulgottesdienst zur MISEREOR-/BDKJ-Jugendak-
tion – „Basta! Das ist unser Recht!“ – lädt ein, wach zu
bleiben für alle Fragen von Recht und Unrecht, Gerech-
tigkeit und Ungerechtigkeit, vor Ort und weltweit (abruf-
bar auf www.fastenaktion.de). In einer gemeinsamen
Aktion kann während des Gottesdienstes eine „Flagge
der Gerechtigkeit“ (siehe Seite 3) entstehen, die anschlie-
ßend in der Kirche oder im Schulgebäude die Forderun-
gen der Jugendlichen sichtbar macht.

Collage: Michelle Sütterlin
Foto: Gabriele Stolz

Aus einem Gottesdienst in
Leverkusen-Opladen zum Hungertuch 
„Gott und Gold“ – 
Impuls zum Schrifttext Ezechiel 37, 12-14

Wer bei der Betrachtung des Hungertuches lange die goldene Fläche anschaut,
entdeckt vielleicht doch, verborgen, eine Ahnung eines Gesichtes. 
Ein Toter schaut uns entgegen.

Ist es ein Kind aus Mali, langsam an Fehlernährung gestorben, 
dessen Familie nicht genug zu essen fand?

Ist es ein Fischer aus den Philippinen, dessen Lebensraum 
vom steigenden Meeresspiegel und heftiger werdenden Zyklonen 
zerstört wurde?

Ist es ein Christ aus Syrien, 
der bei der Eroberung seines Dorfes durch den IS ermordet wurde?

Gott will die Toten nicht tot lassen. Er ist der Gott des Lebens und 
der Liebe. […]

Der Tod Jesu verändert die Maßstäbe.
Er bringt Leben hervor, schenkt Hoffnung.

Schenkt dem sinnlosen Tod der Hungernden, 
der Kriegs- und Zerstörungsopfer eine Würde zurück.

Sein Tod fordert uns auf, seinen Weg mitzugehen, an der Seite der Armen.
Ansgar Szwierczynski



„BASTA! Das ist unser Recht!“, so lautet das Motto
der MISEREOR-/BDKJ-Jugendaktion 2016, die zum
ersten Mal mit internationalen Partnern geplant
wurde und gemeinsame Elemente mit der brasiliani-
schen Jugendaktion aufweist. Kooperationspartner
sind die Jugendverbände Pastoral de Juventude
(Jugendpastoral der katholischen Bischofskonfe-
renz), Rede Ecumenica da Juventude (Ökumeni-
sches Jugendnetzwerk) sowie der Jugendblog
RedeFALE. Die spezifisch brasilianischen Schwer-
punkte – Recht auf sauberes Wasser, flächende-
ckende Abwasserentsorgung und Basissanitärver-
sorgung – wurden durch den allgemeinen Ansatz der
deutschen Jugendaktion – Kinder- und Jugendrechte –
ergänzt. Eine weitere Klammer zwischen den Jugend-
aktionen in Brasilien und Deutschland bildet die Ver-
antwortung für das „gemeinsame Haus“ der Schöp-
fung, die Papst Franziskus in seiner Enzyklika „Lau-
dato si“ (2015) einfordert. 

Die MISEREOR-/BDKJ-Jugendaktion folgt dem päda-
gogischen Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln: Zu-
nächst muss Wissen über die vorhandenen Rechte er-
langt werden, ehe man sie in verschiedene Kontexte
übertragen kann, um schließlich aktiv zu werden und
diese Rechte geltend zu machen. 

Die Kinderrechtskonvention der Verein-
ten Nationen führt die Rechte auf, die für alle Kinder
und Jugendlichen unabhängig von ihrer Herkunft, ih-
rem Geschlecht oder ihrer Religion gelten. Als „Kinder“
im Sinne der Konvention gelten Heranwachsende bis
zur Vollendung des 18. Lebensjahres. Kein anderer
UN-Beschluss hat eine so breite Zustimmung unter
den Mitgliedsstaaten erfahren wie die Kinderrechts-
konvention, die 1989 von der UN-Generalversamm-
lung angenommen wurde und 1990 in Kraft trat. Nur
zwei Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen haben
die Konvention bisher nicht unterzeichnet. Schon
diese Tatsache zeigt den Stellenwert, der der Entwick-
lung und Mitbestimmung von Kindern und Jugendli-
chen und dem Kinderschutz zugeschrieben wird. 

In der Kinderrechtskonvention ist verankert, dass 
jedes Kind von Geburt an ein Recht auf Leben, auf 
einen Namen, auf eine Staatsangehörigkeit und so-
mit auf eine Identität hat. Bei allen Maßnahmen, die
von staatlichen, zivilgesellschaftlichen oder privaten
Institutionen veranlasst werden, ist das Kindeswohl
an erster Stelle zu berücksichtigen. Kinder und 
Jugendliche dürfen nicht diskriminiert werden und
sind vor körperlicher oder geistiger Misshandlung in

In einer Favela in São Paulo,
der größten Stadt Brasiliens
Foto: Kopp/MISEREOR
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Von Martin Gottsacker
und Anne Ulmen Jugendaktion 2016

www.jugendaktion.de

1. Sehen: 
Rechte kennen

jeglicher Form, generell vor Gewalt und vor Ausbeu-
tung einschließlich des sexuellen Missbrauchs zu
schützen. Sie haben ein Recht auf Lebensbedingun-
gen, die ihre individuelle Entwicklung fördern. Dazu
gehören insbesondere Bildungschancen. Die Ver-
tragsstaaten haben sich verpflichtet, jedem Kind den
kostenfreien Besuch der Grundschule zu ermögli-
chen. Weiterführende Schulen sollen allen Kindern
und Jugendlichen zugänglich gemacht werden. Sau-
beres Trinkwasser und medizinische Versorgung müs-
sen verfügbar sein, um eine gute Entwicklung zu er-
möglichen; außerdem ist Umweltverschmutzung zu
vermeiden. Die Kinder und Jugendlichen dieser Welt
haben ein Recht auf Ruhe und Freizeit, auf Spiel und
auf Teilnahme am kulturellen und künstlerischen Le-
ben sowie das Recht auf freie Meinungsäußerung
und Informationsbeschaffung. Damit alle entwick-
lungs-, umwelt- und bildungspolitischen Entschei-
dungen auch die Perspektive junger Menschen be-
rücksichtigen, sind Kinder und Jugendliche anzuhö-
ren – sie müssen Mitsprache erhalten in allen Din-
gen, die sie betreffen. Eine ausführliche Darstellung
und den Text der Kinderrechtskonvention im PDF-For-
mat finden Sie hier: 
www.bmfsfj.de > Kinder und Jugend 
> Kinder- und Jugendschutz 
> Übereinkommen über die Rechte des Kindes.

Eine weitere Rechtsgrundlage ist der Internationale
Pakt über wirtschaftliche, soziale und kulturelle
Rechte (WSK-Rechte, auch UN-Sozialpakt genannt),
der bereits 1966 verabschiedet wurde und 1976 in
Kraft trat. 162 Staaten haben ihn unterschrieben.
Wie die Kinderrechte sind die WSK-Rechte den allge-
meinen Menschenrechten zuzuordnen. Die WSK-
Rechte  führen zum Beispiel konkret auf (siehe auch
www.sozialpakt.info): 
 das Recht auf sauberes Wasser und Sanitärversor-

gung,
 das Recht auf eine angemessene Unterkunft (was

den Schutz vor Zwangsumsiedlung einschließt),
 die Förderung und den Schutz kultureller Rechte,

insbesondere für soziale Minderheiten oder indi-
gene Völker.



Jede Frau, jeder Mann, jede(r) Jugendliche und jedes
Kind auf diesem Planeten haben die in der Men-
schenrechtscharta, der Kinderrechtskonvention und
im WSK-Pakt zusammengefassten Rechte, immer und
überall. Mit der Universalität sind die Gedanken der
Gleichberechtigung und der (Chancen-)Gleichheit
verbunden. Wir leben heute in einer Welt, in der man
sich nicht mehr als einzelnes Individuum oder als se-
parates Land abgrenzen kann. Wir sind auf vielen
Ebenen eng miteinander verbunden – nicht nur poli-
tisch und wirtschaftlich, sondern auch privat. Durch
die sozialen Medien sind Beziehungen nicht mehr
ortsgebunden. Auch wird immer deutlicher, dass lo-
kales Handeln globale Auswirkungen hat. In diesem
Kontext stellt sich die Frage, ob wir nicht auch unser
Identitätsverständnis und unsere Auffassung von
Empathie und Solidarität erweitern müssen. Durch
unser globales Eingebundensein ist ein Verständnis
im Sinne eines „Weltbürgertums“ angebracht. Die
Enzyklika „Laudato si“ von Papst Franziskus spricht
vom „gemeinsamen Haus“, für das wir auch gemein-
sam Verantwortung tragen (Kap.1). Für dieses ge-
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Unterrichtsimpuls: 
Auseinandersetzung mit den Kinderrechten und WSK-Rechten

Den Einstieg bildet die Erstellung eines Clusters zur Frage: „Wenn ihr einen Tag lang die Macht hättet, Rechte für Kinder auf der
ganzen Welt festzulegen, welche wären das dann?“ Die Schüler(innen) einigen sich in Partnerarbeit jeweils auf drei Rechte, die ih-
nen am wichtigsten erscheinen. Diese schreiben sie auf Papierstreifen, die an die Tafel geheftet werden. Im Unterrichtsgespräch wer-
den die Papierstreifen sortiert und es wird über mögliche Kategorien diskutiert.

Die Lehrkraft gibt eine kurze Einleitung zu Kinderrechten: „Viele Rechte, die ihr euch wünscht, gibt es tatsächlich schon – denn alle
Kinder auf der Welt haben Rechte. Neben denen, die ihr genannt habt, gibt es auch noch viele andere, zum Beispiel diese …“

Das vorhandene Cluster wird um weitere Papierstreifen mit Kinderrechten ergänzt, die nicht genannt wurden oder weniger ge-
läufig sind, wie das
 Recht auf einen eigenen Namen
 Recht auf angemessene Unterkunft
 Recht auf eine eigene Meinung
 Recht auf Bildung
 Recht auf Schutz vor Kriegen.

Im Anschluss äußern sich die Schüler(innen) zu der Frage: „Hättet ihr gedacht, dass dies Kinderrechte sind? Warum, warum nicht?“

Die inhaltliche Auseinandersetzung mit den Rechten nach der UN-Kinderrechtskonvention und den WSK-Rechten kann je nach Al-
tersstufe unterschiedlich erfolgen. Eine Übersicht über die Kinderrechte gibt es kindgerecht aufbereitet und mit Beispielen versehen
im Internet: www.hanisauland.de/spezial/kinderrechte. Diese kann zur Erarbeitung am PC genutzt werden, um Lernplakate
(Gruppenarbeit) oder einen Lexikonartikel (Einzel-/Partnerarbeit) zu erstellen. Bei höheren Jahrgangsstufen bietet sich auch eine
Auseinandersetzung mit den Originaldokumenten an.

Im Rahmen der Hausaufgaben kann die Frage nach der Aktualität und der Bedeutung der Kinderrechte bearbeitet werden (zum
Beispiel Erstellung eines Zeitungsartikels).

meinsame Haus können die oben genannten Rechte
als stabiles Fundament dienen, das notwendig ist,
damit Kinder und Jugendliche sich sicher und ohne
Beschränkungen entfalten und entwickeln können.

Nun ist es keine Neuigkeit, dass die Kinderrechte in
den einzelnen Weltregionen und Ländern in unter-
schiedlicher Weise geachtet werden. In den wenigs-
ten Ländern dieser Erde können Kinder und Jugendli-
che so unbeschwert aufwachsen wie bei uns. Kinder
und Jugendliche in Deutschland sehen die Lebensbe-
dingungen, unter denen sie aufwachsen, zunächst
als den Normalzustand, fehlen doch die Vergleiche.
Aus diesem Grund sind subjektiv empfundene Pro-
bleme und Schieflagen als solche anzuerkennen,
auch wenn sich im internationalen Vergleich man-
ches relativiert. Wichtig ist zu erkennen, dass wir für
unser gemeinsames Haus eine gemeinsame Verant-
wortung haben, dass diese allerdings aufgrund der
unterschiedlichen nationalen und individuellen Mög-
lichkeiten andersartige Formen und Ausprägungen
aufweist.



Die MISEREOR/BDKJ-Jugendaktion 2016
gibt einen Einblick in die Lebenssituation junger Men-
schen in São Paulo, dem größten städtischen Ballungs-
zentrum in Südamerika. Im Großraum von São Paulo le-
ben 20 Mio. Menschen. Die mittlere Bevölkerungs-
dichte beträgt 2.400 Einwohner pro km², in einigen
Stadtteilen sind es bis zu 12.600 Einwohner. Zum Ver-
gleich: Die Bevölkerungsdichte im Ruhrgebiet liegt bei
1.200 Einwohnern pro km², im deutschen Durchschnitt
sind es 229. Im Zuge des Anwachsens der Städte und
als Folge von Investitionen, die an den Bedürfnissen der
armen Bevölkerungsschicht vorbeigingen, wurden und
werden grundlegende Menschenrechte – insbesondere
die WSK-Rechte – verletzt. Oft kommt es zu Zwangsräu-
mungen und Vertreibungen, so etwa im Vorfeld der
Fußball-WM 2014. Die armen Bevölkerungsgruppen
werden an den Stadtrand gedrängt. Obwohl die Wohn-
verhältnisse dort prekär sind und die notwendige Infra-
struktur meist fehlt, können viele Familien die Mieten
nicht aufbringen. Kinder und Jugendliche müssen da-
her Gelegenheitsjobs annehmen, um ihre Familien zu
unterstützen – die Schule wird hintangestellt. Diese Ju-
gendlichen haben kaum eine Chance, später eine An-
stellung im sogenannten formalen Wirtschaftssektor zu
finden. Ein Ausbrechen aus dem Armutskreislauf wird
so unmöglich. Viele Menschen können noch nicht ein-
mal in den Stadtrandsiedlungen von São Paulo leben.
Für sie bleibt nur ein Ausweg: der Einzug in leer ste-
hende, meist abbruchreife Baracken oder Hochhausrui-
nen. Zwei Mio. Menschen leben in solchen Verhältnis-
sen; für sie gibt es keine städtische Stromversorgung,

Trink- und Abwasseranschlüsse fehlen ebenso wie eine
Müllabfuhr. Die Lebensbedingungen haben sich für sie
durch die wirtschaftliche Entwicklung nicht verbessert
(Brasilien ist die sechstgrößte Volkswirtschaft der Welt
mit großem Wachstumspotenzial). Bezüglich der sanitä-
ren Grundversorgung nimmt Brasilien lediglich Platz
112 von 200 Ländern ein. Für die Armen ist würdiges
Wohnen und Leben keine Realität.

In Deutschland hat jeder und jede ein Recht auf men-
schenwürdige Wohnverhältnisse. Das Sozialsystem
sorgt für die Grundsicherung im Notfall. Das Leitungs-
wasser hat Trinkwasserqualität, die Abwasserentsor-
gung funktioniert und die Müllabfuhr transportiert re-
gelmäßig den vorher getrennten Müll ab. Jugendliche
sehen es bei uns meist nicht als Privileg, sondern als ge-
geben an, dass sie in derart gesicherten Verhältnissen
leben. Dennoch gibt es natürlich auch bei uns Problem-
lagen; nicht jede(r) kann am „guten Leben“ partizipie-
ren. Nicht alle Rechte, die in der UN-Kinderrechtskon-
vention zusammengefasst sind, sind auch tatsächlich
gewährleistet. Ein Beispiel ist der Schutz vor Gewaltan-
wendung. In Schulen und Vereinen wird gemobbt und
diskriminiert; Kinder und Jugendliche werden Opfer
von häuslicher Gewalt und sexuellem Missbrauch. Des
Weiteren hat die soziale Herkunft erheblichen Einfluss
auf die Bildungskarriere – und längst nicht alle können
am kulturellen Leben teilhaben. In absoluten Zahlen
ausgedrückt sind Armutssituationen in Brasilien und
Deutschland nicht vergleichbar. Doch Armut muss am
durchschnittlichen Wohlstand einer Gesellschaft ge-
messen werden. So betrachtet ist die Kinderarmut in
Deutschland erschreckend hoch. Besonders alleinerzie-
hende Mütter oder Eltern mit geringem Einkommen
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2. Urteilen: 
Rechte in Bezug setzen

In den Stadtrandsiedlungen in
São Paulo gibt es keine öffent-
liche Müllentsorgung.
Foto: Kopp/MISEREOR

Unterrichtsimpuls: Rechte in den konkreten Kontext stellen

Anknüpfend an die Ergebnisse der Auseinandersetzung mit den Kinderrechten werden diese im Anschluss konkretisiert:

In Gruppen werden anhand einzelner Rechte konkrete Beispiele für die Anwendung dieses Rechts erarbeitet (Gestaltung eines Tagebuch-
eintrages, eines Briefes, einer Collage … nach Wahl der Schülerinnen und Schüler, was auch eine individuelle Förderung und Differenzierung
ermöglicht). Die Beispiele werden im Anschluss anhand von Plakaten, Folien usw. im Plenum präsentiert. 

In Partnerarbeit können ausgewählte Kinderrechte aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet werden. Schüler(in) 1 beschreibt die Umset-
zung des Rechts aus seiner/ihrer Perspektive in Deutschland, Schüler(in) 2 nimmt die Perspektive eines Kindes in Brasilien ein und beschreibt
die Bedeutung des Kinderrechts aus dieser Sicht. Nach dem Tausch und Lesen der erarbeiteten Beispiele tauschen sich die Partner(innen) über
weitere Fragen aus:
 Kennt ihr Situationen, in denen Kinderrechte nicht beachtet und eingehalten werden?
 Überlegt, warum dies so sein könnte.
 Welche Kinderrechte werden eurer Meinung nach in Deutschland zu wenig beachtet?
 Welche Kinderrechte werden in anderen Teilen der Welt wahrscheinlich zu wenig eingelöst? 

Die Ergebnisse werden im Rahmen eines Unterrichtsgesprächs an der Tafel gesammelt und von den Schüler(inne)n notiert oder in Form
von Plakaten präsentiert. Diese können im Anschluss für die Erarbeitung von Handlungsideen verwendet werden.



müssen jeden Euro umdrehen und teilweise Zweitjobs
annehmen, um die Familie durchzubringen. Viele leben
in prekären Wohnverhältnissen. Betrachtet man die in-
dividuellen Lebenswelten in Deutschland, dann gelten
die in der Kinderrechtskonvention und im WSK-Pakt
festgeschriebenen Rechte nicht für alle Kinder und Ju-
gendlichen in gleichem Maße.

3. Handeln: Rechte einfordern, an
Entscheidungen partizipieren

„Das Centro Gaspar Garcia ist ein Zentrum
für Rechte von Menschen ohne Rechte“, sagt René Ivo
Goncalves, Leiter des CGG. Das 1988 von engagierten
Christinnen und Christen gegründete Zentrum in São
Paulo ist MISEREOR-Partnerorganisation. Angesichts
der Marginalisierung armer Bevölkerungsgruppen und
offensichtlicher Menschenrechtsverletzungen unter-
stützte das CGG zunächst die Allerärmsten: Obdach-
lose, Bettler(innen), Müllsammlerfamilien. Später er-
weiterte sich die Zielgruppe um Hausbesetzer(innen),
Indigene, Straßenhändler(innen) und Menschen, die
unter unsicheren und gesundheitsschädlichen Bedin-
gungen leben. Wie sieht die Menschenrechtsarbeit
des CGG aus? Die Mitarbeiter(innen) vertreten zum
Beispiel die Armen juristisch und versuchen Präze-
denzfälle zu schaffen, damit Menschen in ähnlichen
Lebenssituationen profitieren können. So wurden in
den letzten sechs Jahren fast 14.000 Rechtsfälle regis-
triert und begleitet. Für über 100 Obdachlose konnte
die Rente erstritten werden. Mehr als 3.000 Wohnein-
heiten für sozial schwache Familien wurden geschaf-
fen. Die direkte Einflussnahme ist aber nur eine Mög-

Menschen aus Armenvierteln
von São Paulo gehen auf die
Straße, um ihre Rechte 
einzufordern.
Foto: Kopp/MISEREOR
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3. Handeln: 
Rechte einfordern, an 
Entscheidungen partizipieren

Unterrichtsimpuls: Was können wir zur Verbesserung der Rechtssituation der Kinder tun?

Ergänzend zur Auseinandersetzung mit den Kinderrechten und den konkreten Beispielen erarbeiten die Jugendlichen zum Abschluss Akti-
onsmöglichkeiten und Handlungsoptionen. Diese können nicht nur im Unterricht, sondern auch im Rahmen von Projekten, während einer
AG oder eines Aktionstages realisiert werden.

Je nach zeitlichen, räumlichen und technischen Möglichkeiten und in Abhängigkeit vom Alter der Jugendlichen sind verschiedene Umsetzun-
gen möglich.

Es können Werbeplakate für Kinderrechte entworfen und gestaltet werden, die im Anschluss im Schulfoyer ausgestellt oder in Parallelklas-
sen vorgestellt werden. Bei entsprechender Ausstattung können auch Werbefilme oder Radiobeiträge entstehen. Die Schüler(innen) können
selbständig Ideen erarbeiten, wie sie Gleichaltrige auf Kinderrechte aufmerksam machen wollen. Eine weitere Möglichkeit ist eine Debatte
oder Fish-Bowl-Diskussion zur Umsetzung der Kinderrechte an der eigenen Schule oder im eigenen Ort. Einen spielerischen Zugang und eine
starke Anbindung an die Lebenswelt bietet das Rollenspiel: Ein Gespräch beim Abendessen; der/die Jugendliche versucht, die Eltern von den
eigenen Rechten zu überzeugen (Recht auf Geheimnisse, Recht auf Äußerung und Berücksichtigung der eigenen Meinung …).

Neben diesen Ideen, die vor allem für den zeitlich begrenzten Rahmen des Unterrichts gedacht sind, ergeben sich weitere Möglichkeiten für
schulische Aktionen und Projekte, die auch eine Anbindung an den (fächerübergreifenden) Unterricht haben können (siehe die Impulse aus
der Jugendaktion auf Seite 12).

lichkeit, wenn Menschen zu ihrem Recht kommen sol-
len. In einem ersten Schritt muss es darum gehen, die
Betroffenen aufzuklären, damit sie selbst aktiv wer-
den, Gruppen bilden und sich organisieren können. In
São Paulo sind bereits Dutzende Basisinitiativen ent-
standen und zu einem Netzwerk zusammengefügt
worden. Sie unterstützen sich gegenseitig und han-
deln gemeinsam. Politische Lobbyarbeit erhält so auf
kommunaler, regionaler und zentralstaatlicher Ebene
ein größeres Gewicht, denn: „Der Einzelne ist ver-
wundbar, die Gruppe ist stark“ (René Ivo Goncalves).

Jugendliche bei uns können von diesem Beispiel ler-
nen. Auf die eigenen Rechte hinzuweisen und sie ein-
zufordern, ist häufig die Voraussetzung dafür, dass
sich etwas bewegt. Die politischen und gesellschaftli-
chen Entscheidungsträger(innen) müssen Handlungs-
druck erfahren. Die Aktionsformen können dabei un-
terschiedlich sein. Die Jugendaktion lädt Schülerinnen
und Schüler ein, zunächst auf die eigene Lebensreali-
tät zu schauen: Welche ihrer Rechte werden nicht oder
nicht in gewünschtem Maß berücksichtigt? Was läuft
alles schief an der Schule, in der Stadt? Was wurde ver-
sprochen, aber nicht umgesetzt? Wie setzt sich die
Schülervertretung für ihre Belange ein? Gibt es in der
Stadt Vertreter(innen) der Jugendlichen, die im Aus-
tausch mit der Politik sind? Doch es geht nicht nur um
uns selbst – die Schülerinnen und Schüler können sich,
unterstützt von Lehrkräften und Schulseelsorger-
(inne)n, auch für andere einsetzen! Vielleicht ist es für
sie – besonders in der Sek. I – noch ungewohnt, sich
als „Weltbürger(innen)“ zu sehen und die daraus resul-
tierende Verantwortung wahrzunehmen. Die Jugend-
aktion motiviert dazu, Solidarität konkret werden zu
lassen. 



Beide Aktionen werden auch in Brasilien durchgeführt. Mehr Infos auf www.jugendaktion.de! 

Fotoaktion 
(evtl. in Verbindung mit dem Politik- und/
oder Kunstunterricht):

 Jede(r) Schüler(in) überlegt für sich, welches Recht
aus der Kinderrechtskonvention oder dem WSK-Pakt
im eigenen Lebensumfeld bereits sehr gut oder aber
nicht im erwünschten Maße umgesetzt wurde.

 Dieses Recht wird durch ein Foto dargestellt und
mit einem Kommentar versehen. Positive und auch
negative Beispiele sind möglich. 

 Die Fotos werden zur „Flagge der Gerechtigkeit“
(siehe Seite 3) zusammengefügt und den Verant-
wortlichen – in der Schule, in der Kommune – mit
Forderungen übergeben.

 Die Fotos können im Internet hochgeladen werden,
auf www.jugendaktion.de oder
www.facebook.com/jugendaktion.de.

In Rio de Janeiro werden vom 5. bis 21. August 2016
die Olympischen Sommerspiele und vom 7. bis 18.
September 2016 die Paralympics ausgetragen. Der
Sport bringt Menschen zusammen, die sich in einem
fairen und friedlichen Wettkampf bei gleichen Chan-
cen und klaren Regeln messen wollen. Fairplay für
alle Menschen in der Millionenstadt am Zuckerhut ist
auch das Ziel des Aktionsbündnisses „Rio bewegt.
Uns“. Es fordert gleiche Chancen auf aktive Teilhabe
an der Gesellschaft und am politischen Leben.

Setzen Sie sich mit Ihren Schülerinnen und Schü-
lern für die Menschen in Rio de Janeiro in Bewe-
gung! Ob Solilauf, Wanderung oder Fahrradtour:
Es gilt, Kilometer zurückzulegen und Geld zu sam-
meln für nachhaltige Projekte zugunsten der
Armen im Großraum von Rio de Janeiro. Das Bünd-
nis wird von Hilfswerken (darunter MISEREOR) und
katholischen Verbänden in Deutschland, der Bra-
silianischen Bischofskonferenz, der Brasilianischen
Ordenskonferenz und der Erzdiözese Rio de Janeiro
getragen und vom Deutschen Olympischen Sport-
bund unterstützt. In Brasilien fördert das Aktions-
bündnis über die teilnehmenden Hilfswerke
Projekte, die vor allem jungen Menschen aus Ar-
menvierteln Starthilfen für ein besseres Leben
geben.

Musikaktion 
(evtl. in Verbindung mit dem Musikunterricht):

 Alle musikbegeisterten Jugendlichen sind aufgeru-
fen, sich an der Musikaktion zu beteiligen. Jede(r)
kann mitmachen: Schulbands, Jugendbands, Sänge-
rinnen und Sänger.

 Die Jugendlichen komponieren ihren Song der
Rechte und der Gerechtigkeit! Der Text soll, in wel-
cher Form auch immer, das Thema „Kinder- und Ju-
gendrechte“ behandeln. Der Kreativität sind keine
Grenzen gesetzt: Ob Rap, Hip Hop, Rock oder Reg-
gae – der Musikstil wird von den Jugendlichen
selbst gewählt und umgesetzt.

 Die Musiker(innen) erstellen einen Videoclip und la-
den ihn bei www.jugendaktion.de hoch. Die fünf
interessantesten Clips werden prämiert.

Die Autor(inn)en dieses Lehrerforums

Petra Gaidetzka, Martin Gottsacker, Anne
Ulmen und Katrin von Hagke arbeiten als 
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MISEREOR Lehrerforum

Das Lehrerforum informiert
über Themen des Globalen
Lernens und erscheint
viermal im Jahr kostenlos.
Sie können es im Internet 
herunterladen (in Farbe):
www.misereor.de/
lehrerforum
Weitere Unterrichts-
materialien unter
www.misereor.de/
unterrichtsbausteine

Bestellungen der 
MISEREOR 
Schulmaterialien
MVG Medien 
E-Mail: 
bestellung@eine-welt-shop.de 
Tel.: 0241 47986-100
Fax: 0241 47986-745
www.misereor-medien.de

Änderungen vorbehalten; für
Irrtümer und Druckfehler wird
keine Garantie übernommen.

Impressum:
Herausgeber: 
Bischöfliches Hilfswerk 
MISEREOR e.V., 
Mozartstr. 9, 
52064 Aachen, 
www.misereor.de,
in Zusammenarbeit mit 
dem Lehrerarbeitskreis 
„Eine Welt“ bei MISEREOR 
Herstellung und Vertrieb: 
MVG Medienproduktion und
Vertriebsgesellschaft mbH, 
Boxgraben 73,
52064 Aachen
Autor(inn)en dieser Ausgabe:  
Petra Gaidetzka, Martin 
Gottsacker, Katrin von Hagke,
Anne Storcks, Anne Ulmen
Redaktion:  
Rüdiger Horn, Lektorats- 
u. Redaktionsbüro, Olpe
Gestaltung: 
Yvonne Schröder, Graphik- 
u. Werbedesign, B-Eupen
Erscheinungsweise:  
Viermal jährlich, 
Bezug kostenlos

Lehrerforum Nr. 99

12

Impulse der Jugendaktion – 
auch für die Schule geeignet

G  46263


